frauen-Warte 
die einzige parteiamtlihe frauenfeitſchrift 


HEET II- JANUAR - 11. JAHRGANG 
Einzelpreis 27 Pfg. Frei Haus 30 Pfg. AUS WO chen U Haft 


o 
N 1410 * 
Srmälde ven $ranı S. Gebhard · Weſterbuchberg Auogeſtellt im Haus der Otutſchen Kunſt 


Auf Wacht für Europa Seiren 
- 


Es wuchs das Reich im Ruhm der Arbeit, wuchs über Kampf und Not hinaus der neuen Gegenwart zu, darin die 

mächtig ſchwingenden Banner der Arbeit, vom Trommelſchlag des Kampfes begleitet, dem Raum heiſchenden 

Willen unſeres Volkes voranwehen, eines Willens, det eins iſt mit dem Willen des Führers, eins mit feinen Worten, 

die da find: „Wer leben will, der kämpfe; denn wer nicht ſtreiten will in dieſer Welt des Kampfes, der verdient das 

Leben nicht. Wagt das Unmögliche! Wenn einer zaghaſt if, wird er das Mögliche ſelbſt nicht gewinnen. Denn 

euer Ziel, das Gott euch hingeſtellt, iſt hoch, und ſchwer und hart es zu ertingen. Wer jagt, und wer nicht wagt, 
der fällt, und nur dem Starken kann der Sturm gelingen. Darum: Wer leben will, der kämpfe!“ 


Beilage: Schnittmuſterbogen / Auslands · und Krtuzband - Preiſe Bebe letzte Innenfeite 


Ic glaube an Deutſchland und ich 
kampfe dafür, heute und morgen 


Und wenn wie vergehen müffen, muß Deutſchland beſtehen. Auch 
wenn uns im einzelnen das Schick ſal ſchlagen follte, muß Deutſch / 
land leben. Auch wenn wir Not und Sorge auf uns zu nehmen 
haben, Deutſchland muß fein, trotz Sorgen und Not. 


und in der Fukunſt, bis uns der 
Oleg komme. Adolf Pitier 


Aufnahme: Hoffmann 


Was groß fein will und groß werden ſoll, muß hart und ſchwer er / 
kampſt werden. Nur die Große des Opfers wird einmal die Große 
des Sieges offenbaren. Was leicht erfämpft wird, wird leicht vers 
geſſen und klein ſein. 


Adolf Aitier 


Das Geſttz der Treue 


von Kurt Raßmann 


Der Kampf, den die nationalſozialiſtiſche Bewegung bis zum durchbruchs⸗ 
ſiege vom 30. Januar 1983 waffenlos gelämpft hat, nur mit den Sauſten und der 
heiligen Ceidenſchaft des Kampfes für Deutſchland — derſelbe Kampf, der 
ſeinerſeits wieder eine Folge des erſten Weltkrieges und des Dertates an der 
Sront dieſes Krieges war, hat heute ſeinen ſchickſals mäßigen Sortgang auf den 
Schlachtfeldern eines von den gleichen Seinden verbrecheriich entfeſſelten Krieges 
genommen. 

Dieſelben Mächte, die in Deutſchland ſelber mit der nationalſozialiſtiſchen Re ⸗ 
polution endgültig und vernichtend geſchlagen worden find: die Mächte des 
internationalen Judentums und der Hertſchaft des Goldes und feiner wenigen 
Nutznießer über die enttechteten Dölter, die Mächte einer kapitaliſtiſchen · pluto · 
kratiſchen Weltordnung, deren Zeit abgelaufen iſt, und die Mächte der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Weltzerftörung — diefelben Mächte ſind es, die ſich, nachdem fie in 
Deutſchland jelber iht Spiel verloren hatten, zum Rache · und Dernichtungskrieg 
gegen Deutſchland verbündet haben! 

Dieſe tiefere Übereinftimmung und Verbindung zwiſchen dem Kampf um 
Deutſchland, den die Partei durchkämpfen mußte, und dem großen deutſchen 
Entſcheidungskampfe, den zu beftehen das Schidjal uns auferlegt hat, bevor es 
uns mit der großen Erfüllung begnadet, bedingt eine unlösbare und unentrinn · 
dare Verpflichtung für uns alle: getreu zu fein den Geſetzen jener Kampfzeit 
und ihren tragenden Kräften des Opfers, des Glaubens, der Treue und des 
undeugſamen Willens zum Siege! Nur aus der Kraft der herzen, der gläubi⸗ 
gen, der unbeugfamen, der ehernen Herzen, iſt damals das deutſche Schickſal. das 


ſchon unaufhaltſam zum Untergange beſtimmt zu ſein ſchien, gewaltig beſchworen 
und doch noch zum Lichte und auf einen geſchichtlich beiſpielloſen Aufwärts weg 
geführt worden. Die gewaltige Kraft aber, die allein ſolche Wendung und innere 
Wandlung zu bewirken vermochte, war einzig und allein die Kraft der herzen, 
und eben dieſe Kraft iſt es, aus ber heute in der großen Prüfung des Schickſals 
die innere und äußere Kraft zur Bewährung uns erwächſt. 

Der Nationalſozialismus aber als die Idee der inneren Wiedergeburt des 
Doltes in der ſozialiſtiſchen Nation und als die Idee der endlichen Erfüllung 
des Reiches iſt es, der die Kraft der herzen geweckt und das heilige Seuer un- 
verlöfchbar in ihnen entzündet hat. Und das alſo wollen und dürfen wir niemals 
vergeſſen: der Rationalſozialismus ift die wirkende Kraft unſerer 
Zeit! Durch ihn und mit ihm ſind wir bert an innerer und äußerer Macht, um 
die größte Bewährung unjerer Kerzen und unjerer Waffen zu beſtehen — um 
fo mehr, als dieſet Krieg in Wahrheit der alte Rampf iſt, der um des deutſchen 
Lebens und der deutſchen Zukunft willen ausgelämpft werden muß, wie es 
in einer Sinndeutung dieſer inneren Zuſammenhänge in einem neuen Sol» 
datenliede heißt: 

„Den Kampf, von Horft Weſſel begonnen, 
im braunen Gewand der SA,, 

vollenden die grauen Kolonnen — 
Deutſchland, die Stunde iſt da!“ 


Am Abend des 30. Januar 1933 


in der Reichshauptstadt 
Aufnahme: Hoffmann 


Der Rampf um die Machtũber / 
nahme in Deutſchland war ja ges 
nau fo ſchickſalentſcheidend als der 


Rampf, den wir heute führen. 
Der Sührer am 8. November 1942 


Die tämpfende nationalſozialiſtiſche Bewegung und ihre Steiwilligenbatail · 
lone haben ſchon einmal Deutſchland vor der größten Gefahr der tödlichen 
Drohung aus dem Oſten, vor dem Bolſchewis mus, bewahrt, indem fie in Deutſch · 
land felber, das immer und auch in feinen dunklen Stunden das herz Europas 
und damit für die Sowjetmachthaber das natürliche Hauptangriffsziel auf dem 
Wege zur Bolſchewiſierung Europas war, das Blutbannet mit Kammer und 
Sichel dom Sahnenſchaft geriffen und endgültig an jenem 30. Januar verbrannt 
haben. 

Nun aber führt Deutſchland mit feiner geſamten militäriſchen Macht und 
völkiſchen Kraft den Entſcheidungs kampf gegen den Bolſchewis mus. Deutſchland 
aber fämpft nicht nur für ſich und ſeine heiligen Cebenstechte allein, ſondern in 
letzter geſchichtlicher Entſcheidung für ganz Europa und, gemeinſam mit ſeinen 
Derbündeten, für die Welt von morgen! 

Das Geſetz aber, unter dem Deutſchland in dieſem Kriege nun gegen Pluto» 
tratie und Bolſchewis mus kämpft, iſt das alte Geſetz, nach dem die national · 
ſozialiſtiſche Bewegung vor mehr als zwanzig Jahren unter dem Befehl des 
Sührters angetreten ift und am 30. Januar 1933 das neue Reich erkämpft hat. 
Und wie damals die nationalſozialiſtiſche Bewegung gefiegt hat, jo ſiegt deute 
das geſamte deutſche Voll — und mit ihm alle Dölter Europas, die guten Willens 
find. Die Sahnen der Sreiwilligen des Führers find zu den Sahnen des deutſchen 
. Doltes und zu den Sahnen feiner Wehrmacht, der ſtolzeſten Wehrmacht der Welt. 
geworben. Sie wehen dem deutſchen Dolle und einem neuen Europa zum großen 
Siege voran, der über ein ganzes Jahrtaufend entſchelden wird! In ihr Rauſchen 
aber miſchen ſich die Klänge des alten Kampfliedes, das horſt Weſſel. der mitten 
im „Stieden” als Soldat für Deutſchland fiel, einft fand und das zur Hymne der 
Nation geworden ift: 


„ Kam' raden, die Rotfront und Reaktion erſchoſſen. 
Marſchiern im Geiſt in unſeren Reihen mit! 


Der aus dem derbrechetiſchen Hab einer vergehenden Welt, verbündet mit 
dem eiskalten Dernichtungs willen des Oftens, entfeſſelte Krieg hat über unfer 
Leben, über unfere völtiiche Exiſtenz als Deutſche, über jedes Einzelnen Zukunft 
und Leben die Bedrohung einer totalen Gefährdung hetaufbeſchworen, die wir 
nur durch die totale, die vollftändige und reftlofe Bewährung des ganzen deut · 
ſchen Volles, an den Stonten und in der heimat, überwinden und alſo auf ſolche 
Weife den totalen Sieg dom Schickſal uns verdienen können. Nicht nur Sieg oder 
Niederlage heißt die abſolute, die unabdingbare und unteilbare Entſcheidung, 
fondern: Sein oder Nichtſein. 

Wir find Bert genug für dieſe Einficht, ja, fie iſt uns notwendig, denn aus ihr 
ſtärten wir unfere inneren und äußeren Kräfte zu höchſter und immer noch 


größerer Leiftung, und aus iht ſchöpfen wir die Kraft und den Stolz zur wahren 
Größe vor einem großen Schickſal. In dieſer Ertenntnis begreifen wit auch um 
fo klarer, daß es in dieſem Kriege, jo viele Meine und große Opfer und bittere 
Schmerzen er uns perſonlich abverlangt, um ein höheres geht: um des Doltes, 
um der Kinder Zufunft und Leben — das allerdings ein neues Leben im Licht 
fein wird, wie es uns bisher verjagt war. 


Wir können dem Schickſal und feiner unausweichlichen und unteilbaten Ent · 
ſcheidung mit Botze Würde und gelaſſener Ruhe gegenübertreten / denn wir 
haben den unbeugſamen, den in mehr als drei Kriegs jahren zu Stahl gehärteten 
willen zur totalen Bewährung, und wir haben, das ganze deutſche Volt, den 
heiligen Glauben und die unerſchütterliche Treue, aus denen ſchon einmal, am 
30. Januar 1933, die Schickſals wende erzwungen wurde! 

In dieſem heiligen Glauben an das Reich und ſeinen Sieg, und in der un« 
bändigen Treue zum Sührer und feiner Bewegung, die das neue Deutſchland 
geſchaffen hat und die heute Deutſchland iſt, ind wir in Wahrheit unüberwind- 


lich. denn an Treue und Glauben tann fein Det in der Welt uns übertreffen. 


jo wenig wie an wahrer Tapferkeit und höchſtem Kämpfertum des deutſchen 
Soldaten! 


Darum aber fann feine Macht der Welt den Sieg uns mehr entreißen, und 
es kann Déi auch niemals wiederholen, daß das deutſche Volk ſich jelber um 
den Sieg bringt, wie es in den trüben Novembertagen des Jahres 1918 geſchehen 
ift. Das deutſche Doll von heute, das neue Dolt des Gührers, iſt gefeit und un 
verwundbar geworden! 


Unfere Tteue aber iſt unfere größte und geheimſte Stärke in unſeter großen 
Bewährung, und durch die Uteue werden wir ſiegen und auch die ſchöneten Stüchte 
des Sriedens, der dem Siege folgen wird, ernten! Mit des jungen Dichters und 
Soldaten hans Baumann Worten beſtätigen wir an dieſem Cage, an dem nor 
zehn Jahren der große Beginn zu Größerem erlämpft wurde, unſer eigenes 
Betenntnis: 


Und haben wir die Treue und nichts ſonſt auf der Welt. 

Das ift genug, und leinet ift daun vor uns geſtellt. 

Die kann uns feiner ſchmähen, da hält kein Seind mehr Schritt, 
Die kann der Cod nicht mãhen mit ſeinem harten Schnitt. 


In dir und mit und allen, da wächſt fie früh und ſpät. 
Und mitten wo wir fallen, da wird fie ausgejät. 

Und haben wir die Ureue und nichts ſonſt auf der Welt, 
Das ift genug, und keiner iſt dann vor uns geſtellt. 


Hans Baumann. 
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Aufn.: Hoftmann 


Der Führer dankt Hanna Reitsch für Ihren vorbildlichen Einsatz. 


Am 14. November wurde Hanna Reitſch das Eiſerne Kreuz I. verliehen, nad 
dem fie am 27. März 1941 mit dem goldenen Slugzeugführer · Abzeichen mit 
Brillanten und am 28. als zweite deutiche Stau mit dem Eiſernen Kreuz II. 
ausgezeichnet worden war, Inzwiſchen wurde noch an Schweiter Elfriede nut 
und an Schweſter Marga Oroſte das Eiſerne Kreuz II. ausgegeben. Alle drei 
Srauen verdanten dieſe ſeltene Auszeichnung ihrer Uapferleit und Einſatz · 
dereitſchaft. hanna Reitſch jedoch wird lets eine Sonderſtellung einnehmen, 
wird es doch immer nur eine Ausnahme fein, daß eine Stau in die Cage 
tommt, an entſcheidend kriegs wichtiger Stelle zu arbeiten. 

Es klingt faſt unglaublich, jo heißt es im Glüdwunſchſchreiben von Staats · 
ſchauſpieler Mathias Wiemann an die Sliegerin, abet auch Hanna Reitſch hat 
das Sliegen einmal lernen müſſen, und eine Zeitlang war ich dabei ihr Schul ⸗ 
tamerad. Der 10 Jahren, 1932, haben wir in Staaten im gleichen Kurfus und 
beim gleichen Lehrer geſchult. Ich ſehe das Bild noch vor mit, wie ſie zum 
eriten Male am Startplatz auftauchte, ein Heines Perſönchen mit ſeht hellem 
haar, ſehr hellen Augen und einer ganz hellen Stimme, immer in Begeifterung, 
eine Terche in Menſchengeſtalt. Sie trug ein großes vierediges Cederkiſſen in 
ihren Armen, halb jo hoch wie fie jelber. Das brauchte ſie, um im Slugzeug 
darauf zu ſitzen, ſonſt hätte fie nicht hinaus ſchauen können. Es dauerte ein paar 
Cage, dann hatte fie uns andere Schüler alle überholt und flog allein, wäh 
tend wir noch lange am Doppelſteuet üben mußten. Das waren harte Schläge 
für unferen männlichen Stolz. Wir tetteten uns in ironiſche Hochachtung und 
nannten fie Sräulein Slugtapitän. 5 Jahre ſpäter war fie es wirklich. 

Don dieſem Augenblick an datiert der fteile Kufſtieg hanna Reitſchs als 
Sliegerin. 1912 in Hirſchberg als Tochter eines Augenarztes geboten, hatte We 
zunäcdft dem Wunſch des Daters nachgegeben und Medizin ſtudiert. Schon 
damals lag ihr das Sliegen im Kopf. Hatte ſie ſich doch als Belohnung für die 
Reifeprüfung die Erlaubnis zu einem Segelflugturs erbeten, in dem ſie die 
Schülerin von Wolf Hirt wurde, der oft Gaſt in ihrem elterlichen Kaufe war. 
Da es ihr beſtimmt zu fein ſchien, Arztin zu werden, fügte fie ſich, mit der Be: 
dingung allerdings, dab ſie Uropenärztin werden wolle. Sie bezog die Nolonial · 
ſchule in Rendsburg, glücklich darüber, daß Stettin in erreichbarer Nähe war, denn 
dort lag die Sliegerſchule, in der fie ihre freien Cage zubrachte. Nachdem es 
ir gelungen wat, die A» und B; prüfung für Segelflug abzulegen und in wer 
nigen Monaten den Pilotenſchein für Motorflugzeuge zu erwerben, gab jie das 
mediziniſche Studium auf, dem fie zwar von Kindheit auf auch Intereſſe ent · 
gegenbrachte, dem aber doch nicht ihr herz gehörte. Sie verſchtieb ſich ganz 
det Sliegerei. ging zunächſt mit Wolf Hirt nach Württemberg und begann 
ihre Laufbahn als damals einzige Srau als Segelfiuglehterin. In kürzeſter Zeit 
wat ſie die anerkannte Spitzenlönnetin im Srauenſegelflug. Retord um Re- 
ford fiel. 4 Weltrelorde im Segelflug, darunter einen abſoluten und andere 
immer wieder von ihr ſelbſt verbeijert, machten ſie zur beitbelannten Sliegerin 
der Welt. Im Kunſtſegelflug war fie unerreicht. Während der Olympiade 
führte fie Siguren vor, die ſelbſt mit dem Motorflugzeug als gewagteſte Kunft- 
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ftüde galten. Eine Senſation für die ganze Welt war ihr im Sebruar 1958 
glücklich durchgeführter Derſuch, in der Berliner Deutſchlandhalle mit einem 
Hubſchrauber aufzufteigen und auch zu landen. Wieder war ein Weltrelord 
fällig, und mehr als das, denn ihre Derſuche mit dem Hubſchrauber brachten 
ihr in den an der Weiterentwidiung des Slugweſens interejjierten Sachtteiſen 
einen bedeutenden Platz ein. hier erkennen wir neben der Reloröfliegerin 
ſchon die Slugwiſſenſchaftletin am Wert, der Deutſchland einmal kriegs wichtige 
Ceiſtungen verdanken ſollte. 

Diejer Weg war folgerichtig. Seit Beginn des Krieges wurde es till um 
Hanna Reitſch, die in den Jahren zuvor in Südamerifa, Sinnland, Portugal 
und Schweden und ſchlietzlich in den Dereinigten Staaten Laufende junger 
Menſchen für die Segelfliegerei begeiftert hatte, die im Jahre 1937 zum Siug- 
tapitän ernannt und mit dem Militärflugzeugführetabzeichen ausgezeichnet 
worden war. In der Stille aber wuchſen die Leiftungen, die den Namen 
hanna Reitſch auf immer mit der Entwidkung der Militärfliegerei verbinden 
werden. 

Bereits ſeit 1986 arbeitete fie als Derſuchspilotin des Deutſchen Sorſchungs · 
institutes für Segelflug in Darmſtadt an der Cöſung flugwiſſenſchaftlicher Pro- 
bleme bei verſchiedenen Wittetungslagen und Cuftſtrömungen. Die von ihr 
eingegangene Verpflichtung zum Einfliegen neuer Segel- und Motorflug · 
modelle hat nicht nur hohe fachliche Ergebniſſe gezeitigt, ſondern auch in höch · 
Rem Maße Mut und Beharrlichleit von der jungen Slugkünſtlerin gefordert. 
Sie wurde nicht davor bewahrt, ihre Todesbereitichaft unter Beweis zu ſtellen. 
Damit hat ſich Hanna Reitſch in die Reihe der Capferen geſtellt, Soldat wie 
fie, reif geworden für eine Leiftung, die ſie in jenem Jugendbrief geahnt 
haben mochte, den fie kurz nach ihrer glänzend beſtandenen Slugzeugführer 
prüfung fchrieb: „Dom Gedanten des Sliegens muß ich mich jetzt innerlich bei: 
machen, und das iſt unfagbar ſchwer. Seit der Prüfung WW in mir ein harter 
Kampf zwiſchen Pflichtgefühl und durchgehender Ceidenſchaft. Erfteres muß 
fiegen. Alles, was ich vom Leben empfing, was ich an Sähigteiten habe, ge: 
hört nicht mir, ſondern ich muß es jo verarbeiten, daß ich den anderen men · 
ſchen helfen und etwas geben kann. Mein Sliegen wäre nur egoiſtiſch, ein 
Austoben, Geniehen! Anders wäre es, wenn ich als verlappte Militärfliegerin 
mich dem Daterland opfern könnte. In der heutigen Zeit ein undurchführbarer, 
nur tomantiſcher Gedanke. Das war 1952. 1942 verlieh ihr der Sëbrer in 
Anertennung der beſonderen Derdienſte, die jie ſich unter jtetem Einjat ihres 
Lebens um die Entwicklung des deutſchen Sluggeräts erworben hat. das Eiſerne 
Kreuz I. Klafle. 

Durch Tapferkeit ausgezeichnet haben ſich auch die beiden anderen Stauen, 
denen inzwiſchen das Eiſerne Kreuz verliehen worden ift. Beide tragen neben 
dem ſchwatz · weitz · toten Band des EK. II das Derwundetenabzeichen, Schweſter 
Elfriede Wnul zudem das Band der Oſtmedaille. Und doch iſt ihre Tapferkeit 
anderer Natur. Als Schwestern des Deutſchen Roten Kreuzes herausgehoben 
vor vielen anderen, die ihnen an Mut und Ausdauer oft nicht einmal viel 
nachgeben, ſtehen fie mit ihren Auszeichnungen für die ganze deutſche Schwe · 
fernichaft. Die eine vertritt 
die unermüdliche, zähe Stont · 
ſchweſter, die andere die 
Schweſtet in der Heimat. von 
der, wie dieſes Beiſpiel lehrt. 
nicht weniger Behartlichleit 
und Geiſtes gegenwart etwat · 
tet wird. Schweſter Elfriede 
Wnut, die der Sührer am 
19, September auszeichnete. 
dat ſeit Ausbrud; des Krieges 
in den Tazaretten Polens, 
Srankreichs und be Oſtens 
gearbeitet. It Schickſal er: 
reichte fie im Mittelabſchnitt 
50 km hinter der Stont. als 
ſowjetiſche Slieger das Lazjar 
tett, in dem fie beſchäftigt 
wat, bombardierten. Ein 
Bombenſplittet zerritz ihr das 
Kniegelenk, die Amputation 
war unvermeidlih. Aus der 


Schwester Eitriede Wnuk 
Aufnahme: Atlantic 
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Kamerabdi i 
Beſitze ihres Beines zu fein. „Da ich wußte, wie ſchwer es iſt, einem Derwun- 
deten die Amputation mitzuteilen, habe ich U S 

fie ſpãter. Mit dieſem Augenblid begann die beſondete Tapferteit der Schweiter 


f 


Dom dritten Tage ab, Spritzen und Betäubungstabletten nd, 
die Heilung zu beſchleunigen, ſetzte fie ſich wach mit Schmerzen, fändigen 
Sliegerangriffen und der Schwere des Dertuſtes. 


_gegenmart 
ihrer Schweſternſchürze mit Der · 


zu gebrauchen, nahm ſie unter 
Aufbietung aller Kräfte, und fie 
wuchſen iht in dieſer Minute zu, 
die Verlezten hoch, nicht Ruhe 
gebend, bis ſie alle in Sicher 
heit gebracht hatte. Es wird 
verzeichnet, daß ſie in dieſem 
Augenblid ſogat noch die Geiſtes · 

deſaß. die Laien 


bands zeug und Medilamenten zu 
füllen. Erſt als fie alle ihre Schütz · 
linge feindlichen Bombeneinwir- 
tungen entzogen wußte, lieh fie 
es geſchehen, daß man ſich ihres 
nicht unetheblich verlegten Subes 
annahm. 

Drei Stauen haben in dieſem 
Kriege militärijche fuszeichnun · 
gen empfangen. Sie verförpern 
— einmalig die Sliegerin, vor 
bildlich die Schweitern jene 
Lapferteit. zu der ſich die deut · 
ſchen Stauen in irgendeiner Sotm 
heute alle bereit finden. 

Dr. Magda Menzerath 


Schwester Marga Droste Aufn.: Zenker 


Wenn Mutti am Eismeer wäre 


P. K. Keine Bange, wir ſind weder rden, noch vergehen wir 
gr — SE Muttis — 


uns bloß mal e ee 
unſete Muttis für Geſichter würden, wenn De unter den gleichen 
i ihren „Ihmeißen” follten. Hein, wir wollen 
nicht einmal d daß hier Krieg > überall der er lauert 
und wir immer nut er Waffe unjere 


mit verlaſſen können. 
Die Muttis lommen alſo in ein friedliches Cand, das ihnen allerdings auch nichts 
anderes bietet, als es uns zu ver, dat. 
Ja und ihr Muttis nun, jtellt euch vor, ihr kommt zu uns. Allerlei Kram 
6 Alles praktiſche ande, von denen ihr meint, 
daß fie euch das Leben hier erleichtern lönnen. ee 


ganz aufhört. Nur noch Selſen und Geröll, en und Berge. Die Luft ift 
aber ` des 


A fer. Die i leuchtend, und die Weite 
der Tun die vor euch am e des Berges liegt, unendlich. 

Euet eng ſchnauft den fteilen Weg in wilden Kurden hinauf, eilt dann 
in ſchnellet wieder hinuntet. Es ift ein dauerndes Auf und Ab wie auf 


den des Meeres. Bis iht dann bei uns ſeid. 

Oh. wir Bei ja gar nicht jo, ihr braucht nicht in die Enge des Bunkers hinein» 

zukriechen. bekommt eine ade. Sie iſt geräumig — für wenige. Aber 

wir find ja eine Sch Samilie, da werdet iht euch eben etwas einichränten 
m. 


nach Betten. Bitte jehr. Holz iſt im allgemeinen nicht weich, aber 
die find mit Tundragtas gefüllt. Man gewöhnt ſich daran. Gute Nacht! 
Am Morgen greift ihr zum We ihn. Aber es ift feiner da. Ihr müßt euch 
eine Picke eng und die hohen Stiefel anziehen. Der Bach iſt nicht weit. 
Nur hundert Meter. Jhr und findet ihn nicht. Ja, da hat uns der Nord · 
wind wieder einen Streich geipielt. Er hat über Nacht ein großes Schneetreiben 
veranftaltet, und nun iſt alles v. t. Wir werden EES helfen. Geraume 
Zeit hat es gedauert, bis das Ba: gefunden ift. Die Pide jchlägt das Eis 
auf, die eren Eimer werden gefüllt, 

Der Ofen ſoll angemacht werden. Kohlen ſind nicht mehr da. Abr wollt 
den Kohlenhändler anrufen. Auf flbſchnitt X gäbe es noch einen Zentner. Aber 
dier iſt weder „Koblenmann” noch Telefon. Allerdings ein Sernipredyer, der 
aber nicht für private Zwede benutzt werden darf. Man muß alſo ſich das heiz 
material ſelbſt heranichaffen. Woher? Der Weg iſt weit. Unſer Kohlenhändlet 
as dier 150 Kilometer weit weg. Auf dieſen Wegen, bei joldyem Wetter 

tunden hin — fünf Stunden zurüd! Bis dahin werden wir aljo frieren, 
DEE © je. dat st auf euter Sabrt bemert, da es auf Voss 
? Oje. ihr n euter em es e 
Kilometer im Umtreis kei del, str Das Klima erlaubt fein eeneg 
d b Derpflegslager? Nein, das ift nicht ſo weit, es 
find nur 24 Kilometer. Dafür gibt es dort aber auch gleich alles. Bis auf Brot. 


Ein kleiner Vergleich 
zwiſchen hier und dort 
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geplättet nicht! lit hier auch nicht fo auf. 

Ein Bad möchtet iht nehmen? Die naͤchſte Sauna iſt gleich drüben. Ein einer 
Sprung von zwei Kilometern. Zieht euch jhön warm an, damit ihr euch nicht 
erfältet nach dem Bade. Abet dies Bad hat viel für ſich. Es erftiſcht, und gerne 
werdet ihr die anderen kleinen Strapazen des Tundralebens auf euch nehmen. 
Danach möchtet ihr nun zum Sriſeur. Wenn es nicht gerade Dauerwellen fein 
müſſen, dann habt ihr den Sriſeur im Hauſe. Ein Kamerad macht das bei uns 
Fer vorzüglich. Ihr braucht diesmal nicht einmal ſo lange zu warten wie in 

heimat, es gr wunderbar Leg? 

Wenn ihr mal zum Poftamt laufen wollt, ver nicht, die Schier unterzu · 
schnallen, das nächſte Seldpoftamt iſt vierzehn Kilometer u Ein feiner 
Spaziergang nach dem Mittageljen. Ja, zu Kaufe it das natürlich anders, da 
— — die vier CTteppen herunter, und unten am Haus hängt ſchon det 
tote en. 

Derzeit, eine etwas windige Angelegenheit, im wörtlichſten Sinne des 
Wortes. Wenn es mal nottut, dann mëllen wir nämlich auch außer Haus 
gehen. Hur dreitzig Meter. Aber det Polarwind pfeift um die ng, und 
man hält ſich dort nicht länger auf als unbedingt nötig. 

Aber eine Sreude können wir den Muttis doch noch machen. wenn fie ſich 
mal zu uns ans Eis meet verirten. Wir fünnen ihnen die neueſte Wochenſchau 
und einen verhältnismäßig altuellen Silm zeigen. Das Kino hat zwar feine 

enpläße, dafür fof.et es aber auch nichts. Nut der Weg dahin, der muß 
jelaufen werden. Und manchmal dauert für manchen von uns dieſe Wege 
Beie länger, als der ganze Silm gedauert hat. 

Na, ihr Muttis, habt ihr noch Luft, uns zu besuchen? Ein klein wenig un 
bequem bier. Aber beruhigt euch, wir haben uns daran gewöhnt. Nur daß 
für uns eben noch der Seind hinzukommt, dem doch die meifte Anſpannung 
zufällt. Alles andere muß nebenbei erledigt werden. 

Ich wollte euch damit aber! nut eines zu verftehen geben: es erſcheint euch 
manches in det eimal jo unjagbar ſchwer. was verhältnismäßig noch 
gm gut zu ertragen ift. So der weite Weg zum Kaufmann, das Anſtehen, 

Warten. 


Ad, wir warten auch bier jo lange, bis wir mal dieſes und jenes in 
dieje verlaſſene Gegend herangeicafft haben, auch wir jtehen an, auch 
f der Landftrahe ift am kaputten mo wir bei 
Kältegraden reparieren mũſſen. Auch das geht vorbei. An ſich iſt es 
in der heimat ganz bequem. Und wenn iht wirtlich einmal bei uns draußen 
SEN ſeid, dann werdet iht befiimmt manches weniger ſchwer nehmen. 
wie wir es ja auch nicht ſchwet nehmen. Es gibt immer doch noch etwas, 
was ſchwietiget 0 D als das eigene Leben. Seht euch unſere Kame- 
raden an! Lie „ wenn einer mit melodtamatiſchem Uonfall von der 
Arktis ſpricht. Ob in der afritaniſchen Wüſte oder bier in der Uundra: der große 
Einſatz für die Heimat ift immer wichtiger als das Nebenbei. 
Sür heute aber genug. Wir packen euch wieder in den Autobus und fahren 
euch in die Heimat. Tut dort froh eure Arbeit und denkt ein wenig an uns 
und euern Beſuch am Eismeer. Kriegsberichter Stan Goetz 
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1u.2 Cäcilie c. Arbeiterin in einem Motorenwerk. 
Frau C. ist als Prüferin der verschiedensten Moto- 
renteile beschäftigt. Sie stellte sich freiwillig zum 
Arbeitseinsatz, obwohl sie außer ihrem Mann noch 
5 Kinder zu versorgen hat. Frau C.- ist Inhaberin des 
Mutterkreuzes. Ihr ältester 1@jähriger Sohn steht an 
der Front. Das Jüngste Kind bringt gg vor Arbeits- 
beginn täglich zur hrippe, das zweite geht in den 
Kindergarten, Die beiden übrigen Kinder, im Alter 
von 10 und 16 Jahren, hellen der Mutter in der Haus- 
haltführung. 

Sie beabsichtigt, ihren Arbeitsplatz für die Dauer 
des Krieges beizubehalten. Trotz der Doppelbe- 
lastung: Arbeitseinsatz und Haushalt erfüllt sie ihre 
Pflicht als Mutter voll und ganz und erzieht ihre 
Kinder zu ordentlichen und anständigen Menschen. 


3 Frau Marta N., Arbeiterin In einem Motorenwerk. 
Frau N. ist als Prüferin seit 1998 ununterbrochen in 
dem Betrieb tätig. Die Prülung der einzeinen Mo- 
torenteile verlangt von ihr Außerste Zuverlässigkeit 
und starkes — dies wird von 
ihr in vorbildlichstem Maße erfüllt. Sie arbeitet mo- 
lich 10 Stunden und füllt ihre Arbeitszeit mit Außer- 
ster Pflichterfüllung aus. Zur Arbeitszeit kommt 
noch ein Anmarschweg von etwa einer Stunde. Sie 
ist bereits seit welt Jahren Witwe und hat ihre 
beiden zwölt- und dreizehn] Söhne unter 
größten Entbehrungen zu hen Jungen er- 
zogen. Es muß hervorgehoben werden, daß sie 
trotz schwerer Erkrankung Ihrer Jungen der Arbeit 
nicht ternblieb. 


4 Frau Frieda L.. Arbeiterin in einem Spreng- 
toftwerk 


a 
Frau Frieda L. ist verheiratet und Mutter von zwei 
Kindern. Sie kommt täglich etwa” , Stunde mit dem 
Rad von einem Nachbarort zum Werk gefahren. Sie 
hat bereits im Weltkrieg in dem obigen Werk ge- 
arbeitet und stellte sich 1939 freiwillig zur 
Verfügung. Sie steht an einem besonders schwieri- 
er Arbeitsplatz und hat sich dort durch größte 

wissenhaftigkeit und unerschütterliches 115 
bewußtsein bewährt. Neben ihrer Betriebsarbeit und 
Erledigung ihres Haushaltes bearbeitet sie zusam- 
men mit ihrem alten Vater noch einen kleinen land- 
wirtschaftlichen Betrieb. 


Der ihrer zeichnet Küffungsarbeiterin 


Wenn einmal die geschichte dieſes Krieges geſchrieben wird, dann wird darin ein befonderes 
Ruhmesblatt der deutlichen Frau zu widmen fein. Jener Frau, die aus dem Kreis ihrer haus. 
lichen Pflichten heraustrat und ſich einreihte in die gemeinſchaft der ſchaffenden Hände. Die 
trat an den Platz des Mannes, der mit der Waffe die grenzen der Heimat Tënt und den 
deutfchen Lebensraum der Zukunft ſichert. Wir finden in der Rüſtungsinduſtrie Frauen aus 
den verſchiedenſten Berufen an Urbeitsplätzen mit hoher Verantwortung. Sie erſetzen den 
Soldaten an der Front, tauſendfach find die Beiſpiele vorbildlicher Bewährung der deutſchen 
Frauen. Der Führer hat dieſen opfervollen Dienſt an Deutſchland gewürdigt und geehrt 
durch die Auszeichnung zahlreicher ſchaffender Frauen mit der Kriegsverdienſtmedaille. Wir 
tonnen bier nur am Beiſpiel einiger weniger Frauen über den bewundernswerten Arbeits; 
einſatz berichten. Überall im Deutſchen Reich arbeiten Tauſende von Frauen in gleicher Meiſe. 
Ihr Vorbild ſoll uns ſtets daran mahnen, wo immer wir auch in dieſer Zeit höchſter Kräfte: 
anfpannung unferes Volkes ſchaffen, nicht nachzulaſſen in unferem Willen und unſerer 
Bereitſchaft zum £infag für unſer Volk und die kämpfende Front. 


* 


Die Front dankt der Heimat 


Ich, der Schütze Oskar H., fühle mich verpflichtet, Ihnen, werte Dertreter und Vertreterinnen der Deut · 
ſchen Arbeitsfront Gau Köln-Aachen, anläßlich der Tage, die ich in Köln mit meiner Stau zwecks Verleihung 
der Kriegs · Derdienſt · Medaille verbringen durfte, meinen Dant aus zuſprechen. 

Ich Bebe im Geld irgendwo am Kanal im Kampf gegen den Seind und meine Stau zu Kaufe im Betrieb 
gemeinſam im Kampf für Deutſchlands Sieg und Sreiheit. It es doch was Schönes, zu wiſſen, daß die Srau 
im gleichen Schritt marſchiert wie iht Mann. Oft auch durch Wind und Wetter und große Entbehrungen 
den Weg zur Arbeit machen muß. 

Das Glück hat es gewollt, daß ich zu der Zeit meinen Urlaub zu Kaufe verbringen und das alles mit · 
etleben durfte. 

So habe ich die Tage miterleben dürfen, wo meiner Stau mit noch jo vielen Arbeitstameradinnen in Köln 
die Kriegs · Derdienſt · Medaille von unferm Sührer durch Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley perjönlich über · 
reicht wurde. Wie liegt mit das alles noch jo nahe, als wäre es geſtern geweſen. 

Da ich meinen Urlaub gut verlebt habe und wieder hier draußen am Kanal meinen Doten bezogen habe, 
will ich Ihnen allen meinen innigſten Dank ausſprechen, weil Sie mich die Cage unentgeltlich haben ver 
bringen laſſen. 

Ich bin ſtolz, eine ſolche Stau mein eigen zu nennen, die freiwillig wie ihr Mann mit im Kampfe jteht in 
der großen gemeinſamen Stont der heimat. Der Glaube an die große Gemeinſchaft und Sieg, an unſern heiß · 
geliebten Sührer kt uns den Mut nie verlieren und uns alle hoffen a f den Tag der Steiheit und den 
großen Sieg, der unſer ift! 

Heil Hitler! Geſchrieben am Kanal. 


Die Meiſterin 


Schütze Os tar h. 


Sicher gibt es viele Srauen wie Hedwig B. Gerade darum, weil fie für viele jteht, will ich don iht berichten. 
Selbſtoerſtändlich und ohne viel Kuſthebens geht fie ihrer Tätigteit nach; packt zu, wo es notwendig ift, ſchafft 
das Mögliche, das aber ganz und vollſtändig. Dom Neuen greift ſie das auf, was erforderlich ift, und behält 
vom Alten das Unerläßliche. Über Menſchen wie fie werden gemeinhin keine Gejcichten geichrieben. Dafür 
find die Kervoritechenden da, die im flußergewöhnlichen leben. Ihr Wirten ift vielleicht vergleichbar dem 
eines der vielen ungenannten linterführer an der Oftfront, durch deren vorbildliche haltung Siege und 
Stonten gehalten werden. 


5 Frau Eise A. in einem 
Röstungsbetrieb. 

Sie wurde mit Kriegsausbruch 
für diesen Betrieb dienstver- 
pflichtet und arbeitet in der 
Cesc. veberei an einer Farn- 
spritze als Aniegerin. Ihre Ar- 
beit ist besonders beschwer- 
lich, sie verrichtet dauernd 
Mehrärbeit und ist in besonde- 
ren Fällen stets zu Überstunden 
bereit. Der Mann steht im Felde 
Da sie keine Kinder hat, erach- 
tet sie ihren Einsatz als Selbst- 
verständlichkeit. Zur Entlastung 
der Mütter mit Kindern arbeitet 
sie seit langer Zeit freiwillig 
11 Stunden. Selbst während des 
Heimaturlaubes ihres Mannes 
hat ale ihren Arbeitsplatz nicht 
verlassen, sondern lediglich an 
Stelle von 11_ Stunden 8 Stun- 
den pro Tag gearbeitet 


urn mit dem Kritgsvrrdirnſtkrruz aus 


Zum erftenmal ſah ich fie privat. Sie befuchte eine erkrankte Kameradin im Srauenwohnheim des Wertes, 
in dem ich eine überlaftete Arbeiterin für kurze Zeit ablöfte. Zu dritt jaßen fie auf der hübſchen Glasveranda 
und ſtopften Strümpfe. Nebenan in der Küche wurde getocht. gewaſchen, geplättet, was eben nach Schicht- 
ſchluß in einem ſolchen Heim getan wird. Die drei erzählten ſich etwas, lachten und plauderten von den Dor- 
tommniſſen des Tages. Ich wußte damals noch nicht, datz die Dunkle mit der llaten Stirn und den klugen 
Augen Meiſterin war und zwei große Arbeitsfäle unter ſich hatte. Sie wurde keines wegs als Reſpektsperſon 
behandelt. Doch hatte mich iht freies, ungezwungenes Benehmen und die Art, wie auf ihre Worte geachtet 
wurde, aufmerkſam gemacht. Sie hatte eine natürliche Sicherheit, die weder auf der Stellung noch auf dem 
Können allein, ſondern vor allem in ihrem perſönlichkeits wert beruhte. Man merkte, was ſie ſagte, hatte 
hand und Suß. War das, und allein das, was eben gejagt werden mußte. Nicht mehr und nicht weniger. 

Das zweitemal begegnete ich ihr in einem ihrer Arbeitsjäle. Im weiten Arbeitstittel ſtand ſie zwiſchen 
den Maſchinen und zeigte einer Arbeiterin raſch und gewandt eine Vereinfachung des Arbeitsganges. An dem 
kundigen, umfaſſenden Blid, den ſie über den Saal warf, ſah man, daß ihr in dieſem Beteich nichts fremd 
war. Sie lannte das Material, die Menſchen, die Maſchinen und jeden Handgriff, der getan werden mußte. 
Den Kontroll · und Dorarbeiterinnen, die von Zeit zu Zeit Stagen an ſie ſtellten, gab ſie knappe und ſachliche 
Anweiſungen. Dem Betriebsingenieut ſtand fie ebenſolche Antwort. Sie wußte, daz die Ware, die fie eben 
auf den Ntaſchinen hatte, beſonders eilig heraus mußte. Ebenfo wat ihr for, daß fie ihre Leute nicht un · 
ruhig machen durfte. Srau E. war heute nicht auf dem Detten, die neuzugeteilten Ausländerinnen noch keine 
vollwertigen Kräfte. Ctotzdem mußte es geſchafft werden. Es wurde auch geſchafft, denn fie behertſchte ihr 
Bereich und wußte genau, was ſie leiſten konnte. 

An einem der nächſten Seierabende ging ich mit Hedwig B. in die naheliegende Stadt, ihr Geburts» und 
heimatort. „Dort drüben liegt unfer Haus le, ſagte fie und zeigte auf ein am jenſeitigen fibhang inmitten von 
Gärten gelegenes kleines Haus. Wir konnten es durch die Nachkriegszeit halten. Es ſtammt noch vom Dater 
her. Et hatte dort fein Steinhauergeſchäft. Ohne Scheu berichtete fie vom ihrem Leben. Sie hatte nichts zu 
verbergen. Ihr Dater war im Welttrieg gefallen. Die Mutter verdiente durch Nähen das, wozu die Rente 
nicht austeichte. Als Altefte von vier Geſchwiſtern mußte fie früh mitverdienen. Mit 14 Jahren trug fie Zei- 
tungen aus und war in einer Buchdruderei Mädchen für alles. Doch ſie wollte ſich etwas in der Weit umjehen 
und arbeitete drei Jahre im haushalt in verſchiedenen Städten. In ihre Daterftadt und zu ihrer Zeitung zu- 
rüdgelehrt, lam fie dort in die ſchweren Zeiten des wirtſchaftlichen Niederganges. Bald mußte ſie jtempeln 
gehen. Tapfer wie fie war, ließ fie ſich nicht untertriegen und verſuchte allerlei. Übernahm einen Wein- 
laden — „Urinten fonnte ich und Sëller putzen auch“, meinte fie — und führte ihn, als das Geichäft eingehen 
mußte, privat weiter. Aber alle Anſtrengungen nützten nichts. Obwohl fie ſich immer mit viel Tempera 
ment gewehrt hatte, „Lieber erſchietze ich mich, als daß ich in die gabtil gehe”, landete ſie doch in dem groben 
Wert, das alle Arbeitskräfte der Umgegend wie ein Magnet an ſich zog. 

Nun ert war ſie am techten Arbeitsplatz. Nicht lange blieb fie Arbeiterin. Nach einem halben Jahr ſchon 
übte fie Kontrolle aus. Eraftes Arbeiten und große Genauigkeit jind dazu notwendig. Es lam der Umbruch 
und mit ihm der wirtschaftliche Aufitieg, die Dergrößerung des Werkes. Eine neue Abteilung wurde auf ⸗ 
gebaut und Hedwig B. als Dorarbeiterin übernommen. Was fie dazu an Wiſſen und Können brauchte, eignete 
fie ſich ſelber an. „Wenn man erſt gelernt hat, die Augen aufzumachen, gibt es viel zu jehen“, iſt ihre An- 
ſicht. Ihr Geſchick, mit Menſchen umzugehen, ihre lametadſchaftliche Stiſche und ihre handwerkliche Be: 
gabung wurden bald erkannt. In betrieblichen Sortbildungskurſen erwarb ſie ſich weitere fachliche Kennt 
niffe. Es war eine große Anerfennung ihrer Ceiſtung und perſönlichteit, daß fie dann den Auftrag erhielt, 
die Arbeiterinnen anderer Sitmen auf ein neues Material der Gabrit und feine Derarbeitung umzuſchulen. 
Wochenlang hielt fie ſich in fremden Werten und Städten auf, ſah und hörte viel und gewann die Sach · und 
Menſchentenntnis, die ſie nun als Meifterin auszeichnet. 

Zwei Schichten hat hedwig B. unter ſich. Ihre Arbeitszeit geht von morgens "io Uhr bis abends um 
5% Uhr. Seit einigen Jahren ſteht fie im Angeftelltenverhältnis. Die Meifterin ift noch jung für den Poſten. 
Erſt Anfang dreitzig. Man findet nicht oft Srouen in jo jungen Jahren in dieſen Stellungen. Denn es ge 
hören außer dem Können Sührereigenſchaften und Konzentration auf die Arbeit dazu. Hedwig B. mußte 
ſich früh darin üben. Bis vor wenigen Jahren gab ſie ihren ganzen Derdienft der Mutter, damit die jüngeren 
Geſchwiſter etwas lernen konnten. Auch heute geht noch viel in den gemeinſamen Topf. Ein Stück Cand 
wurde gepachtet und in der Sreizeit gefät und auch geerntet. Jhr Haus, iht Garten, ihre Sabrif, das iſt ihr 
Reich. Dazu gehören die Kameradinnen, zu denen fie fteht und die zu ihr ſtehen in einer wortloſen, ſelbſt · 
verftändlichen Verbundenheit. Sie möchte mit niemand tauſchen. Sie hat mit Menſchen zu tun und produk · 
tive Arbeit zu leiften, ift jelbftändig und derantwortlich und doch ein Glied des Ganzen, des Werks, der Heimat. 
So iſt es ihr recht. Cote hundsdörfer 


Frau Hedwig E, Arbeiterin in einer 
Munitionstabrik. 
Frau E. war bereits während des vorigen 
Krieges von 1916-1918 Straßenbahnschaft- 
nerin, Seit 1919 ist sie ununterbrochen in 
einer Munitionsfabrik tätig. Sie verrichtet 
wissenhaft eine schwierige Arbeit in der 
eschoßhülsenabteilung. Sie hat nach 
1imonatiger Ehe ihren Mann verloren und 
hat neben ihrer Arbeit ihr Kind, ein Mädel, 
zu einem tüchtigen Menschen er n 
Durch ihre vorbildliche Leistung und Treue 
am Arbeitsplatz ist sie den Arbeitskamera- 
dinnen das beste Vorbild 


7 Fri.Margarete M., Arbeiterin in einem 
Flugzeugen. 

Fri. H. bedient eine besonders komplizierte 
Bohrmaschine. Sie ist dem Betrieb eine 
unentbehrliche Facharbeiterin geworden, 
die einen Mann voll und ganz ersetzt. 
Die ebenfalls abgebildete Frau Frieda G. 
(Bild 8) ist die Mutter von Fri. H. Ohne 
voneinander zu wissen, waren Mutter 
und Tochter zur Auszeichnung mit der 
Kriegsverdienst- Medaille vorgeschlagen. 


S 
Sie erhielt das Kriegsverdiensthreuz 1. Klasse. Seit 
utogene Schweißerin in obigem 


1938 arbeitet sie al 
Werk. ihr Einsatz verdient volle Anerkennung, weil 
sie zur Erreichung ihres Arbeitsortes noch“, Stun- 
den mit der Bahn fahren muß. Sie steht jeden Mor- 
gen um 4 Uhr auf und ist erst 19.30 Uhr wieder zu- 
rück in ihrer Wohnung. Außerhalb ihrer Fabrik- 
arbeit sorgt sie noch für ihren Ehemann, der eine 
Uhrmacherwerkstatt hat. Ihren Arbeitskameradin- 
nen im Betrieb ist sie arbeitsmäßig und haltungs- 
mäßig ein leuchtendes Vorbild. 


2 Fran Emma R., Arbeiterin in einer Maschinen- 
'abrik. 

Frau R. meldete sich 1938 freiwillig für den Arbeits- 
einsatz. Sie ist seit dieser Zeit als Kernmacherin 
tätig. Frau R. ist eine treue und einsatzbereite Ar- 
beitskraft ihres Betriebes und den Mitarbeiterinnen 
eine vorbildliche Kameradin. Frau R. hat in diesem 
Krieg bereits einen Sohn verloren, trotzdem steht 
sie mit derselben Einsatzbereitschaft an ihrem Ar- 
beitsplatz. 


# Frau Frieda G., Arbeiterin in einem Rüstungs- 
betrieb. 

Frau S. stellte sich bereits im August 1937 zur Ver- 

tügung und arbeitet ununterbrochen in der Galva- 

nik. Durch die Hand der Frau 6. geht täglich ein 

Gewicht von etwa 130 Zentnern, und zwar in Gestalt 

von Hülsen, die pro Stück etwa 8 Pfund 

G m. se Zahi gibt ein ungefäh- 

res Bild e r Leistung dieser Frau. 

Sie ist Mutter von fünt Kindern. 


dirk wirft das Mundtuch auf den Ciſch und ſpringt 
er zieht fie auf und drängt fie auf die 


Knie find weich und ſchwach, dunfle 


„Keiner bilft ihr, ftüßt fie, nimmt fie in 
fremde Stau ein, die jie beleidigen und 
den Rüden, als fie in ein huſteriſches 
Chrifta ſieht das alles wie durch ziehende Nebel, ſie ift ganz 
einſam in einem fremden Land. Sie hakt 
fie haßt in diefem Augenblid ſelbſt Dirt. weil er iht Bruder ift. Sie habt 
das Haus, jedes Möbelftüd, das ſie umgibt. ſie möchte zu Mutter, 
nach ihrer Mutter ſchreien, und Mutter ift weit . ſo weit... 

mit einer erloschenen Stimme, die iht ſelbſt ans Ohr 
helga! Sie ruft nicht nach Dirt, der 


entſetzlich verlafjen, erbatmlich 


b 


{ 


8. 


x 
2 


Ss 
H 


den Doktor rufen... 


11 


leſen, oder ſich zer⸗ 
er in ihre Augen und 


is 


| 


H 
d 


Ge schläft und weint im Utaum. Wenn fie auf 
glücklich im Traum — fie ift in 

Wieſe, und fie hat iht Rind 
und ihre Arme leer findet, weint ſie nur 


liebevoll um fie bemüht und derſuchen, fie zu 
m ihre Dankbarkeit zu zeigen, fie lächelt ihnen zu. 
ihre Wimpern quellen. 
Uroſt — das können fie alle nicht faſſen — auch 
wie eine Krankheit — es ift nicht lebensgefährlich, es ift 
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dies erhoffte, geliebte, erſehnte Weſen nicht mehr am Leben ift. €s ift nicht 
allein das doppelt Surchtbare, das unfahbar Grauenhafte, daß nichts, nichts 
mehr von ihm da "H... icht einmal ein winziger Grabhügel, den man pflegen 
tönnte, auf dem man feinen Schmerz ausweinen dürfte... Kein Bild, keine 

nichts, woran die Erinnerung ſich llammern lönnte... ein Kind, 
ein Menidy... das war es nut für fie, nur für die Mutter... 

Das alles wäre ſchwer, wäre gräßlidy genug geweſen. Aber das Schlimmſte 
war die Art, auf die es ums Leben gelommen war. Und da verbohrte ſich 
Chriſta in ihren fanatifchen Schmerz. Es half nichts, da der Arzt durch gewiflen- 
hafte Sragen die Urſache feftftellte und erklärte, daß nur der Sehltritt auf der 
Treppe die Deranlaſſung geweſen ſein konnte. Sür Chrifta ftand es feſt. daß 

nur die Szene am Abend ihr geſchadet hatte. Nichts wäre geſchehen, gar nichts, 
wenn Loos an jenem Abend nicht getommen wäre. Oder wenn Dirk entſchloſſe · 
ner ſich auf Chriſtas Seite geftellt hätte. Was fie in dieſer Stunde durchgemacht 
hatte — das allein hatte das Kind in ihr getötet. 

Sie ſptach nicht darüber, Sie fragte den Arzt wohl in verftedten flus drücken, 
ob eine ſeeliſche Erregung eine ſolche Kataſtrophe hervorrufen könnte, aber er 
wollte davon nichts wiſſen. Es müßte ſchon eine gewaltige Erſchütterung fein, 
und jelbft die pflegten werdende Mütter meiftens bewundernswert gut zu Ober: 
Reben 

Chriſta war ungerecht in ihrem Schmerz, es gab Augenblide, in denen fie 
es ſelbſt erfannte, fie mitztraute dem Arzt, fie haßte ihm beinahe. Natürlich, er 
war Holländer, er hielt zu den anderen. Die „anderen“ — das waren Loos 
und ihre Eltern, ach — und es war leider auch Dirk. Es nutzte nichts, daß er 
ſich mit aller Liebe um fie bemühte, daß fie die bange Sorge in ſeinen Augen 
fah. Es war jchwierig für ihn, ihr etwas recht zu machen. Wenn ein Wort oder 
eine Miene Enttäuſchung ausdrüdte, dann war fie voll Erbitterung überzeugt, 
daß ihr eigenes Leben ihm gleichgültig ſei, daß er nichts von iht wollte als 
Kinder. Wenn er Gott dankte, daß es mit ihrer Gefundheit beſſer ging, und 
die zerſtörte Hoffnung als nebenſächlich betrachtete, dann erſchien er ihr gefühl 
los und leichtfertig. Das Schlimmſte war, wenn er fie damit zu tröften glaubte, 
da fie noch fo jung war und viele Kinder haben könnte. Sür ihn war das eine 
Kleinigfeit, natürlich. Er hatte nicht durchgemacht, was fie durchgemacht hatte. 
Das körperliche Unbehagen, die ſeeliſchen Angſtzuſtände — weil fie es Haglos 
ertragen hatte, erſchien ihm das alles unbedeutend. Sie war feit überzeugt, 
daß fie das nicht noch einmal durchmachen könnte. Beſonders nicht nach der 
Erfahrung, dab es umſonſt fein könnte. Daß jo wenig dazu gehörte, um das 
keimende Leben zu vernichten 

Wenig? Sie glaubte nicht an die Meinung des Arztes. Natürlich tat Dirt, als 
ob es gar feine andere Urſache geben lönne. Es war ihm bequem, die Derant- 
wortung auf Chriſta zu ſchieben. Et konnte ihr noch ſanfte Vorwürfe wegen 
ihrer Unvorſichtigteit machen. Kein Wunder — er wollte nicht ſeine Schweſter 
des Mordes an ſeinem ungeborenen Kind dezichtigen. 

Chriſta war manchmal verjucht, es ihm ins Geſicht zu ſchreien: Ihr habt 
mein Kind umgebracht, iht beide! Deine Schweſter mit ihren maßlojen gehäf- 
ſigen Beleidigungen, du, der du mich ihnen ſchutlos ausgeſetzt haft! Sie brachte 
es nicht über die Lippen. Sie ſchwieg verbiſſen, ſie wandte das Geſicht ab und 
ließ die Tränen ſtrömen. 

Der ſchlimimſte Tag in dieſer ſchlimmen Zeit war der, da helga abreiſen 
mußte. Ihre Arbeit rief, und Chriſta kam es vor, als führe fie — trotz aller 
Liebe zu der Schweſter — nicht einmal ungern. Natürlich nicht! Sie fuhr ja 
nech Haufe, die Glüdliche! Sie hatte genug, übergenug, von dem ganzen Land, 
von der Samilie, von dem grauen himmel und dem Wind, der 
den Regen gegen die Scheiben peitſchte. 

Wenn Ehrifta von ihrem Bett aus dem Senfter ſtarrte, kam es ihr vor, als 
hätte fie ſeit Wochen keine Sonne gejehen. Alles war grau, alles war troſtlos. 
Sie wäre ſicher ſchnellet gefund geworden, wenn irgend etwas fie zum Aufjtehen 


Chriftas 
figen und zu tun, als wenn ſchehen wäre. Sie verjicherte jogar, da 
fie der — — abe eine Kerze geſtiftet Anne | 
wenn Chriſta nicht daran glaubte, fie werde die Wirkung ſchon in ihrer baldigen 
Beſſerung jpüren. Sortiegung auf Seite 151 


ZC Junger Baum im Sturm — — nd trauer mäßig gefleidete Geſchöpf, Wenn fie dachten, daz von dieſem Mellen 

* SCC Set, von den Indchernen, wäcgjernen Händen, die den Rofentranz drehten, 
Zë Aber Chriſta verfpürte durchaus feine Befferung. Sie wurde im Gegenteil etwas wie Lebensfreude und Heiterkeit auf fie überjtrömen könnte, dann irrten 
Lë immer ſchwächer und hinfälliger. Sie hatte einen Widerwillen gegen jede Art fie ſich! So ein Weſen mochte geeignet fein, um einen auf den himmel vorzu⸗ 


ns Lag für Gag ans Bett brachte und unberührt wieder wegnahm. Das weiche nimmer, um einen der Erde zurüdzugewinnen! h 
€ weiße Brot quoll ihr im Mund, es war, als ob man einen Wattepftopfen din · Aber, o Wunder! Dieſes Delen ſprach Deutſch! Kein gelerntes, nein, ein an · 
unterwürgen ſollte. Seit helga weg war, hatte niemand die Zeit, an ihrem geborenes, ein naturgewachſenes Deutſch. „Soeur Euphrofine” ſtammte aus 
und iht einen Biſſen nach andern aufzuſchwatzen. Sientje dem Rheinland, und ihre tölſche Mundart Hang jo erfriſchend, jo erheiternd, 
beſchräntte ſich auf ein vorwurfs volles ein, auf eine mitleidige Be: daß fie Chriſta in der erſten Stunde mehr als einmal zum Cachen brachte. 
be mg, die mehr den Speifen galt ae Brent; „Das ſchoͤne Sleiſch!“ i 


bemerkte wohl, da leine Patientin in beunzubigender Welle ab. Don ſeiten der Nonne allerdings war nicht die geringſte Abſicht dabei, fie war 


vielleicht! Sie war geneigt, das auch nut für krankhafte Einbildung zu halten. fie geahnt hätte, wie heiter ſie mit ihrer Kranten ſchwatzte, anſtatt fie mit dũſte · 
Es war erflärlic, daß Wunſchträume iht das vorgaufelten, was ſie in früheren, ten Drohungen an ihre Sünden zu erinnern! 

gefunden und glüclichen Tagen mit Dergnügen gegeſſen hatte. Es wäre lächer . Nicht immer freilich war nur ein heiteres Geſchwätz zwiſchen den beiden, fie 
lich, etwa ſolche ſaywer erfüllbaren Wünsche zu äußern, ganz abgeſehen davon, führten auch lange und ernſthafte Geſpräche, aber Soeur Euphroſine wollte 
daß niemand ſie nach ihren Wünſchen fragte, weil jeder überzeugt war, daß nicht belehren und bekehren, fie wollte ebenjo gern ſich belehren und belehren 
man ihr die beften, die leichteſten, nahthafteſten und verlodendften Speiſen laſſe ie wi 
sel H derſprechende Gerüchte 
Doktor tam nicht auf den Gedanken, ihr eine Luftveränderung vor ⸗ man, man wußte wirflidy nicht mehr, was man glauben ſollte, aber zu Chrifta 


der 
sn Er verschrieb ihr ftatt deffen eine Pflegerin, als iht Zuftand lich durch- hatte fie uneingeſchränktes Dertrauen. Es war boch ficherlich nur ein gehäfliges 
aus nicht beſſern wollte. Nun erſchien ein freundliches, farblofes, zerknittertes Gerede, daß in Deutfchland feine Gloden mehr läuten durften? Irgend jemand 


hafter Körper, von viel ſchweren ſchwarzen alten umwallt. Natürlich war es das für ein unſinniges Gewäſch! läuteten die Glocken, alltags und 

d eine Nonne, die man ihr zur Pflege beftellt hatte, und Chriſta empfand im ſonntags, und noch überdies bei jeder feierlichen Gelegenheit, und ſolcher Ge: 
erſten Augenblid eine heftige Abneigung gegen dieſes dürftige, unſcheindare legenbeiten gab es genug! Sostjehung folgt 

8 — ` ; 3 älteren Dame, die ſchon alle ihre foitbar eingerichteten Zimmer an Soldaten 
E Lé d ei vermietet Die IN denten, ob 
% Türen Stoen ſich ir anna nän Iie e 

W is Fremder in eine der bombengeſchädigten Städte . e lge E Sec 
EE 

Allzu natürlich Dann kann es einem nie zur Lat werden!“ 


denn auch Hotels und Gaftflätten haben gelitten, beziehungsweile alle Ilgemeinen wird immer di den lezten A ; 
E? EE, EB 
deren eigenes Dach nicht mehr erijtiert oder — €eg ift. Und den- man die el jo verteilt, auch die Mieter nicht nur u Klub · 
5 Unterkunft. Wenn nicht in einem möbel zur Derfügung haben. Sie muß ſich vor allem auch in den 
I, dann ift in den Kreiſen, in denen der eine oder andere zu —— einleben, mit 118 Seen wirtſchaften. Ib muß 
haft anbietet. man est endet ma Ti I eisen nein, dieſe Menf ech en. 08 fe mit n een ber 
er A und Refte von Spi en EE 
mmers 


„wo alte den recht · wertvo g 
igen verraten. Aber de ep it im Selbe. Ein 88 eg 
Monate lang hatte eine bomben Samilie E 1 das zim 
met S n wieder aus en W 
jagen alten Wirtsleute, die ihre it ſchon ver Sehrgänge der Önternats;hulen des Deutſchen 
Gedanken lehten immer wieder zu der einen Srage zurüd: ob das wohl 35 
war, drei fremde dazu 
Men die durch den Derluft ihrer di waren, und 
die, da fie gar nichts mehr "die Hilfe rer ftgeber in jo vielen praf „ ab 24. 2. 193 
tiſchen des Lebens in Anſpruch nehmen . Und dann e man 
daß niemand mehr danach „ob el fei. Unendlich viele ab 12.3. 1943 
d er Ke je Bees ürzere Kee müſſen 2 % 1.3.1945 | finden laufend 
PFE hatten, einfach geöffnet, die Türen EEE eg son 
e e, die von verſchont blieben, ſteht een ode 
man dagegen oft vor dem völlig lagenen Geſicht einer jungen Mutter Unterbrechung 
oder einer So Man En melen, Be: ab 7.3.1985 | sen einer Woche 
len oder wenn ſie zum ten Male alle Zimm, „ 22. 2. 18 nach jedem Lebr- 
Zeitung fen „ Monate Enttäul ab 29. 3. 193 gong 
it der Tag der Ni Inuner näher geräät, ber Tann cn ber ee 
Be KE Inzwiſchen ift der jun Ee? 
E EE ne nm 
um es ? ab 5. 4. 1935 10-IDocenlebrg. 
28 es beihämend, wenn das Erlebnis ch 3 ich und ind zu richten an die Reidstrauenführung, 
hilfsbereit macht? Da ſind die — manche noch un 21. 
weil der Mann draußen iſt und en nicht fo ſchnell Laer die Saubräutefäulen und die Gaubelmmütteritulen an die Geufrauenktpaftsieitung 
werden können, fie find beſonders und gegen Abweiſu 
— da find Mütter und Frauen, F Seflen-Hafleu: Sranfturt/Matn. Kermann-Sörtng-Ufer 25 
et ber ae EN x — 
* — Weitmart: Herbett o. d. Weinftr., Demet Str. 10 
N FCE Mofelland: Koblenz. Erhil-Scrüller-Str. 20 
. 9 . Sadlen: Dresden, Bü ve 20 
ie würde erfahren haben, man m em en 
ich ee D Ra gt ene 
Been gewöhnt, DA wide Leit zur Gebeier fremder Beien er Ehen: Gen, Moltterlah 27 
haben, noch mit Ofttennover: Lüneburg, Eilendatnweg 14 
Eine junge We, die für ſich und das zu erwartende Kleine bejonders Schleswig- offen, Kiel, Hiemannsweg 17 
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Cle, ee Bögen ind Baciecf, Stoffen 


ei KR Aus tariertem 
und geitreiftem Stoff im 
den Sarben karmonierend 
IR dieles Tagestieid mit 
vorderem Knopfictuh zu · 
kammengefteilt. Erforder- 
lich: etwa 2,10 m karier- 
ter Stoff, 180 em breit, 
und 50 cm geitzeifter 
Stoff von 0 cm Breite. 
Schnitt 1 Dorderi. für 
Rom. Bunte Beyer 
Scmitte ind für 84 und 
Nem Oberweite erhält 
11 (90 Dig.). — en 
Sroklarierte Zeilmolle er: 
2. das Material für das 
'agestleid mit ficwarti- 
gem Dorberteil, das als 
geyogene Hoken verläuft 
Erforderlich etwa 3,80 m 
Stoff, 20 cm breit. Schmitt 
TI Rödl. für 95 cm. Bunte 
Beyer-Schnitte für % cm 
Oberweite erhältlich (90 
Dig.). — I Durch die gem 
verikhmürte, den Rodteilen 
eltmittene Mieder- 
Selfie erhält des Kleid mit 
Sormbienden eine been: 
ders gute Dakform. Er- 
forderlich: etwa 3.15 m 
Stoff den d cm Breite 
ober 2.30 m Stoff, 10 cm 
breit. Smit III Root. für 
Nem Oberweite. Beer: 
Schnitte find nicht erbält- 
td. — H Das ung 
teil des Tagestleides ii 
mit aufgeltidten Soutacdhe- 
liden veryiert. Die Rüden 
beta iR durdigebend ge- 
Sitten und genöpft. 
Erforderlich etwa 1,95 m 
Stoff, 10 em breit. 
Schnitt I Radl. für 88 em 


iind nicht erhältlich. 
Die Kleider find Modelle 
der Deutiden Meilter- 
Hule für Mode, Münden. 


fit auf dem beillegen- 
den Schnittmullerbogen. 


Aufnakmen : J. o. Santko 


— — 


152 


a 

5 Mi 
Kr 

ICH ) 

H V 
“N 

* 

un mm * in“, 


` 
» 
1 


S 
` 
` 


e 


— 2 — 


. 


mins 
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Mit den Abbildungen dieſer Seite zeigen wir ein Modell mit veridriedenen Abdwandlungsmöglid- 
keiten, durch die man in ein und demſelben Kleid dom Morgen bis zum Abend gut angezogen if. 
Des jeid n K aus beitebigem IDoliltoff bat eine ſebt einfache Schnittform mit dordetet 
und hinterer Mittelnabt und rüdwörtigem Knopfihluß. Nach Belieben Tönnen die furzen Armel 
durch die langen ergänzt werden, die man mit Doppeltnöpfen, die ſonſt einen Schmud bilden, 
— Ju MÄI Geen Kleid trägt man am Dormittag einen breiten Miedergfirtel und um den 

Lelchlungen ein Dreiedtud. Beide Teile kann man aus Mleingemulterter Seite arbeiten oder 
aus Wollgarntelten in wel Serben bätein — 392a V Durch einen 23 Cakteil mit 
men Gürtelenden ech Se Kleid nadmittäglichen Charatter * a wirttimmer 
bëbté, ob er aus abfechendem Stoff gewählt oder aus Meollgern geitridt if. — Sb V Grohe, 
am Gürtel befeitigte Taſchen mit farblich abweichenden Randbienden, dazu — — Heine Krogen- 


592b V 8026 vb 


wu. 


891 K 597 K 


ecken und Armelaufſchlage. die auch in einfachen Rechts machen gelttidt werden konnen. geben 
dem Kleid eine Iportiiche Note — e V Durd eine Sützentunita aus gleichem Stoff ergänzt. 
die man mit einer in farbiger Seide ausgeführten Stiderei nach dem Beyet - Ntuſtet Rr. 17689 1 
(20 Pig.) betonen emp, wird das Kleid in ein kleines Abendkleid verwandelt. Erforderlich: 
etwa 2,50 m Meitheff. 90 em breit, oder 1,50 m Stoff von 180 m Breite, aubetdem zu 
591 K 65cm Beichltoft, em breit, ober 30 f helles und 50 f dunfles ees su 5a V: 
Wem Stoff von Wem Breite, ober 150 f mitielltartes Wollgorn, zu 592 b V: 0 em Sieft, 
90 cm breit, oder 80 8 Bouckigarn und zu 592e V 20 em Stoff von 0 em Breite Schnitte IV 
und V Dorderf. für % cm. Bunte Bas Sänitte iind für 88 und 96cm Obermeite erhältlich 
(591 K zu @ Pig. und die Sorniturteile 592 V a,b und e für 30 Pie.) Aufn. : Riebubr. 
Die neturgroben Schnitte befinden ſich auf dem beiliegenden Sönittmuherbo gen 


Die Häfel- und Stridbeichreibungen mit Arbeitsproben befinden ſich auf Seite 186 
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Winterliche 


Kohlsuppe 


D Dirfing, 2 Möhren, 1 Zwiebel, 20 g Set, 


H. Schwikkard, Celle 
Falsche Schokoladensuppe 
11 much, 1 Prife Salz, 60 f gebräuntes Mehl, 


"Aufnahme: Dr. Peter Weller 


- Gerichte - 


a n ang wer e üſſel wird 
EE 
Schluß VI. Spätzle bi den. Beim Hetaus neh 

— end der 1 ee a u, — Spätzle 
mit bekommen 


laftigen Weißtr 
— an n fäuerl en. 2 
e ide dag e 


Schwäbischer Eintopf 
— x. — 1 Salz, ES Zen 
Sauerkraut, 750 g Kartoffeln ET : 


... in der 4 trocken bräunen, erkalten laſſen Für die Pinzgauer Krapfert wird der Teig ausgewellt und — Sleiſch wird. in Meine Würfel nitten, mit 
Zuder abſch r te Nr ein are gra, mit SÄI feingeinittenen Zwiebeln 
SE el 4 —.— und Zett gut angeröftet. Man ftäubt 


GE EES Dieſe Suppe ift 8 E SE e 
5 Krapferl (Abb. oben) 


Lu ag 10 1 Wa Bedarf, etwas Salz. Zur 
— seat Kach wc 8 ng 1 Teelöffel en re 
Wiehl au 


ER eben, in die Mitte eine Grube en und etwa 

4 Eplöffel waſſer, Kë Zeg ze und alles zu einem Nudelteig ver · 

arbeiten. Die geri er werden mit dem Si 
enen er und 2 GE E deg GE die Süllung n 

ein, Bilft man mit etwas nach. Don dem dünn ous: 

E ten man Bang in 22 Untertellers, aus, füllt fie 
mit einem Se 1 die 8 e drückt die 

Ränder und e au E goldg e wer warm 

8 eicht ne * Ch, Schulz, Graal-Müritz 


Oberschlesisches Kraut 


750 g Sauerkraut, 1 kg Kartoffeln, Salz. 20 1 Zwiebel. 
Das Sen wird weich SE 5 7 n weich Man 


ei 
Se Caro, bg rer 


Rote-Rüben-Kartoffeln 


bc a SE EE 20 g Sen, 40 f Mehl, % Waſſer, 1 Zwier 
e Gu 
Jett, Mehl. Keier E eine dunfle en Gd — 


—4 eln und die toten Rüben 

Die e würfelig ſch und beifügen (oder etwas Eifig, wenn 
eine Gurten vorhanden). Salz abſchmeden und zu ae Ze bringen. 

Arnstadt 
Frankfurter Weißkrautgericht 
750 h . „ 10 f Sett, Salz, Ikg Kartoffeln, 41 Sauer- oder Butter: 
Das fi nittene Kraut mit Sett und Salz halbfertig dünften. Die gefchälten, 
toben eln in SE 4 — n und ſelnd mit dem Kraut in die 
die Milch geſchlagene —— EE 

, bis der Fr eg ik. Böhmer, 
Weißkohl-Bechamelkartoffein 
1ke 8 Aa Kartofiein, „ much oder Knochenbrühe, 40 f Mehl, 
wenn €i, 20 fg Seit, Sal 
ne ersteren 
ae pr, mei in Kragen ran Milch oder e zum Kochen 
Ke mit dem in Seti angeröjteten Mehl binden und mit Salz abſchmedlen. 

— ee und unter Rühren einmal aufkochen 


ne eingehadt darunter miſchen, zuletzt den Weitz; 
beifügen. Leg gut als Refteverwertung geeignet, man 
kann auch andere 9 nehmen. 

. Piater, Berlin-Wilmersdorf 


Weißkrautspätzie (Schwäbisch) 
500 e Weißtraut, Salz, Eſſig, Zwiebel, 375 g Mehl, 1 €i, 


Be nie e SE neh Ae 
— fer ne wir mit fig 1 
deſtellt. 


Krautrolle 


Kartoffeln, 750 f Sauerkraut, 150 f Mehl, 80 g Grieß, 1 Ei, Salz, Kümmel. 
Die ehen artoffeln werden — 4 mar und mit Mehl, Grieß, Ei und Salz 
einem mittelfeſten Kartoffelteig bereitet. Sauerfraut ( Re). wird mit 
D wenig Slüfligteit geränhet, auf ES em did Zen tem eeng 
und mit fein gewiegtem Kümmel be er Strudel wird dann 
gerollt und * eine mit Sett ausge —.— Sorm = das es Bade EIS SR 
und zu ſchoͤner Sarbe gebacken. Kipke, wilz 


Kartoffelbacks (sättigendes Abendbrot) 


IS kg Kartoffeln, 1 Teelöffel Salz, ein lein wenig Sett zum Braten, etwas 
Marmelade oder Zuder (ergibt 8-10 Kartoffelbad: 8245 

Die Kartoffeln werden gelocht, gerieben. Salz zufügen und dieſe Kartoffel maſſe 
in den mit nur wenig Sett oder einer Speckſchwarte aus geriebenen Tiegel drücken 
(mit einem Löffel nochmals feſt nachdrüden). Bei ër er Hitze 
baden laſſen und dann mit Hilfe eines Tellers wenden. Ohne neue Settzu 

auf der anderen Seite braun baden laſſen. Mit Marmelade dünn eichen 
oder mit etwas Zuder beſtreuen. it ſehr fättigend und hilft Brot ſparen. 


Röhrenkuchen (ohne Fett) 


1 Kartoffeln, 250g M 1 Teelöffel 
— 3 Zutaten d — rn Wich (dev € Ts St nicht Heben), nachdem 
(aber nit lee und in ber Röhre, Die Zu der mit SE 
e, die man vorher et abge 

hat, Gen deg Seiten gebaden. mit Sirup, Marmelade oder, werm 
man hat, mit der Butterbürfte beitreichen und mit Zuder und Zimterjah be: 
ſtreuen. Ergibt wohlſchmedendes Mittag · oder Albendbrot. 

J. Fischer, Leipzig 
Grießkuchen 
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Grazer Käsestangen 


— — EH Ya Mehl, 20 f Sett, 40 e hefe, Salz, etwas Milch, gerieber 
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Die tags vorher g dien Kartoffeln reiben und mit Mehl, Sett, Sal ge der 
zerbröſelten GG ra u einem Teig abkneten, dem man 2 Ch D 
tiebene Käferinde beimiſcht (tann bleiben). Man wellt den Teig 


255 ebe A Le el auf zu recht latte, beftreicht ſie mit ſauret oder 
ale ee ie 18 da e zur Hütte fenen Der 
ner 13 um t {3 ammen. * 
E Z a wre genug in ſchräge 


reicht. Man ſchneidet nut jo viel auf, als man im Au id 
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Bes Verwandiungskleides auf Seite 153 


SN Ausführung des geftridten Sluſentells. Den Blufenteil mit anſchlietzenden Gürtel · 
enden beginn: man on der unteren Spige mit 3 Melden und Fréi in din und ber gehenden 
Reiten wie folgt: l. Reibe: 2 Malchen rechts. 4 Maschen derfteuzen. Dafür nimmt man die 


den * 
males Band unter und hält dabei die Striderei ein. In der 
Knöpfen. — 


Ausführung der Steidarbeit für 


Semmeitoth. 


Arengbandpreis: Rach allen Orten 
Unslandepreis: a 


Reidysgebirt 
im Degile 
* RM. 
RM. 2 


Länder mit en 
Bei Inlandsyahlun 


Bei Inlandzzazlun 


ein überraschender Regen- 
klatsch schadet dann nichts. | 


ilen! 


Das Verkreuzen der Farbtäden. Bei Beginn 
der neuen Farbe läßt man in der Hinreihe 
den gebrauchten Faden vor dem neuen 
Faden auf der Rückseite hegen und arbeitet 
mit dem neuen Faden weiter (e, Pfeil.) 
In den Rückreihen legt man den gebrauch- 
ten Faden hinter den neuen Faoen und 
arbeitet mit diesem weiter. 


ermäbigtes Porto .. 


Gürtel und Laſchenteil. Man Iridt in din und ber gehenden Reiben Betz techts, jo dag Rippen 
entfteben. Die beiden Kragentelle beginnt man an der längiten Seite (am Modell 35 Mafchen) 
und bildet die Sorm dutch Abnehmen an den beiden Seiten. $ür die Untertritte zum Eintnöpfen 
der Krogenteile böfelt man 2 fete Maſchenteihen an. Die Armelaufſchlöge beginnt man an 
einer Schmalſeite (am Modell 14 Maſchen). Den Gürtel beginnt man ebenfalls an einer Schmal · 
feite (am Modell 13 Mafchen), Dem einen Schlußtand [ind 2 Knopflöczer dutch Teilen der Arbeit 
einzuftriden. Der Gürtel it mit Steifleinen zu unterlegen und abzufüttern. Die Talchenränder 


an den Seiten zu und abzunehmen. Sür die beiden Knopflöder find entiorediend viel Grund; 
maſchen mit Cuftmaſchen zu übergeben. Die fertigen Teile jpannt man mit der Rüdfelte nach 
oben auf den Schmitt und dämpft Ile. Dann durchhopft man jede 3.5. Cochtelbe I mal mit 
braumem Dollgarn, jo dab ein Karomufter entiteht. Dem Gürtel wird Steifleinen untetgelegt 
und am Sutterftoff gegengenäht. Der Gürtel feltett mit 2 Knöpfen, und 2 Knöpfe werden ab- 
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Hergestellt nach ORP.-Verlahren aus bauen auf 75jähriger 
patenheriem deutschen Edeironstoll ` 
nicht zu verwechseln mit fruher be- 
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od. Imtation. aus tlolr mit Lacküberiug 


Berugiquellen weist nach 
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Lielerung nur üner die bisherigen 
Vertreter und Wiederverkäufer 


Erfahrung und stetiger 


Forschung auf | 


Dr. Willmar Schwabe 
Leipzig 
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Röcke-Wälche 
Strickwaren 
Kinderkleidung 
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Jetzt wenig- 
später mehr 


als Beikost für 
Flasche und Brei 


Lieferung nur durch den Fachhandel 


Verlangen Sie Katalog D4 bei Asthma u Bronchilis 


mit Bezugsquellen-Angabe Breitereutz Asthma-Tuboer.m Einnehmen 


` Wirkt anlallbeseitigend - - beruhigend - Nachtschia, 
KOCH'sche Trikotiabriken Best begutachtet - langjähr, Se ——— 
TAURA (Ch fztal Überzeugen Sie sich von der Wirkung - Packg. RM 1.19% in Apoth. 

RA (Chemnitztal) Fall nicht erhähl.oder wegen Brezehärt schreibe man an Hersteller 
Breitkreutz K. d., Berlin-Tempelhaft0 U Rumeyplan 46 


Das bewährte Haar- Damen zwifdıen 17und25 


beseitigungsmittel ; ` mit guter Schul bil. ter 
„Helwaka”, patent. r 


amtlich eingetragen 


Beherzigen e Eukusel nur be: 
schränkt belerbar ist, nach mehr ala früher 
dünn auftragen Nicht die Menge, dee Güte 
ensccheser 


We, 468509, wird utheoretlich- Lehrgängen von CM 
der anerkannt guten Qualität auch beute ed. "gi H . natig Dauer bat 2technifchen 
eitt lerdings mü: tbe fe | d 1 

Oründen Lielerungsmöglichkeit vorbehalten. Zeichnerinnen aus. Wirbieten 

Kleinkuren RM2.75u 3.25 (stark), für größere Flächen || / nach d Ausbildung befte Nnſate · u 

RM 5.50 u.6.50. Auch in E ten erh. Helwaka GmbH. Köln 64 \ Aufftiegomöglichk- i unfern Werken 
. HA.... k 

are in nnen 8 

e Luftfahrtinduftrie ihre 
6 Der NS.-REICHSBUND erblicken u: ihr Pflichtjahr erfüllt 
DEUTSCHER SCHWESTERN e.V. haben erfahren Näheres durch das 


Puddingpulver kocht 
man mit % Liter entrahmter 
Frischmilch einen Pudding, 
den man bis zum Abküh- 
len schaumig schlägt. Die 
Speise ergibt 6 Portionen, zu 
denen man Prucht- oder 
Karamelsoße reicht. 


a inzige von der NSDAP 
betreute Schwesternorganisation 


kibt Mädel und Frauen vom 18.-38. Lebensjahre Gelegenheit 
zur Ausbildung in der 


Kranken- u. Säuglingspflege 


Vorbild ung: Haupt-, Mittel- oder Oberschulabschluß, min- 
destens gut abgeschlossene Volksschulbildung. Nach der Aus- 
bildung vielseitiger Arbeitseinsatz. Für befähigte Schwestern 


Bünstige Aufstiegsmöglichkeiten 
alsStationsschwester, Jungschwesternführerin, Oberschwester 


Jusbildungsweſen der jun 
flugzeug-u-Motoren RE 


Alten Köthenerftraße 93 


` Wir suchen belähigte Mitarbeiterinnen, 
organisatorisch gabt, Interesse für 
Werkarbeit, Musik und Sport, für viel- 
seitige, befriedigende Tätigkeit. Offerten 
unter FW. 153 an Anzeigen- Gesellsch. 
Waibel & Co. München 23, Leopoldstr. 4 


Bezugsauellennachweis durch 
Friedrich Tauscher. Oberlungwitz 1/Sa. 


Mondamin-Puddingpulver aul die Lagerführerin von Fabrik chemisch- 


u Oberin. Auch nicht im NS- Reichsbund Deutscher Schwestern bar tischer Präparate im Rhein- 
Stärkeabschnitte der Nährmittelkarte ausgebildete Schwestern linden Aufnahme und ein reiches |] Hut Main Gen er für ihr a nächster Nähe 
Arbeitsfeld kind Idon durch mein des Werke befindliches Lager von Ost- 


Meldungen beider zuständigen Gaudienststelle || Mittel erzielt worden 
desNS.-Reichsbundes DeutscherSchw 


in den Ämtern für Volkswohlfa 


arbeiterinnen (a. d. Ukraine) gesucht. 
Drofp. koſtenlos durch Ausführliches Angebot mit Lichtbild, 
Frau Karla Mast, LE Lebenslauf und Angabe der seitherigen 
Bremen M.B.2 een Krefeid28 praktischen Tätigkeit erb unt P. G. 8 
westwall 177 Im bt KC tem Büro Frankturt 

2. M. Zeil i 


Dielen Zeichen, 
Gi MOVA Miete. 
en alle’die 


— — 
Die staatl. anerkannte Diätschule derHeilstätten Beelitz stellt soi 
m e a AS Bla die sich als Diätassistentinnen aus- 

` Örzeignine | Krankheiten kosten viel Geld! | Diätschülerinnen bilden lassen wollen, ein. Einstellungs- 
gei bedingungen sind anzufordern beim Verwaltungsdirektor der 

Heute sind Sie noch gesund, Heilstätten Beelitz in Beelitz (Mark) Heilstätten bei Berlin 
I aber was ist morgen? Darum 
| treffen Sie rechtzeitig Vorsorge 
` Schutz gegen Krankheitskosten I 
gewähren wir gegen eine Prä- 
t mie von monatlich RM 325 an 
I} — Höhere Tarife auf Wunsch. 


Die Watur als Vorbild! 


Die Milch enthält iobenswich- 
tige Mineralstoffe in beson- \ 
ders gut verdaulicher Form. In 

Weiterfüh: dieser natur- 


ëmer EE Central Krankenversicherung A.-6. 
VE | Köln, Hansaring 42/44, Ruf 213751 

— — —— —— | 
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Mitarbeiter gesucht 


men Körperpflege Mini 
weber grrigmst amd beie 
ö Stenudone RM 0.600, NH 


fin Mitten o Ki 


Bitte, lassen Sie sich beraten 


In jedem alten Kleid hält 
sich ein neues versteckt 


Bei jeder Umwandlung muß aber erst einmal der 
Stoff der alten Sachen „auf neu“ gezaubert werden, 
der ja meist in den Farben und auch sonst unan- 
sehnlich geworden ist. Also auftrennen, Fäden ent- 
fernen und Stoffe aus Kunstseide, Zellwolle und 
Mischgeweben wie u waschen: 

1 Löffel „Waschmittel für Feinwäsche“ auf 4 Liter 
| | lauwarmes Wasser, 3 Stunden einweichen, dann 


ane e Rhön. , Mineral-Milcheiweiß 


ausbildung. Deutsche Gymnastik. Staatl 


Prüfung. Vorseminar für 14- VIe Präparate, 


Prospekte kostenlos. Loheland üb. Ful 


SCHWESTER in oe 
HANSESTADT HAMBURG! 


Hamburg, die weitverbundene Handelsstadt voller Leben, Kul- 
tur Schönheit und Schaffen, braucht in Ihren zahlreichen vor- 

bildlichen Krankenhäusern tüchtige Schwestern für 
KRANKENPFLEGE, SAUGLINGS- UND KINDERPFLEGE. 
Eingestellt werden junge Mädchen mit guter Schulbildung von 18 Jahren an als 


Schon went 
LE NSCHWESTER „ Neben kostenloser Ausbildung erhalten die Lern- 9 


schwestern Berufskleidung. Wohnung, Made, wi und Taschengeld (monatlich Li 
JEM 17.50 bis 30.-). 1/,jährige Ausbildungszeit mit anschließendem, gesetzlich 
vorgeschriebenem praktischem Jahr + Eingestelit werden zur Vorbereitung für li" 


den Beruf der Schwester junge Mädchen im Alter von 16 bis 18 Jahren als 


` SCHWESTERNVORSCHULERINNEN. Bawerbungen mit Lebens- wirken viel 


Waschgut leicht durchdrücken, spülen, in einem 
Tuch ausrollen, dann ausgebreitet fast trocken 
werden lassen, in etwas feuchtem Zustand mit 
mäßig warmem Eisen von links bügeln. Krepp- 
artige Gewebe aber getrocknet bügeln. 
Wichtig! Feinwäsche richtig sortieren. Helle 
und dunkle Sachen getrennt einweichen und ge- 
trennt waschen. Waschmittel sparen! In demselben 
| Waschbad, in dem Helles gewaschen wurde, an- 
schließend dunkle Sachen reinigen. 
| (Farbempfindliche Sachen nicht einweichen und 
£ | stets mit Essigzusatz waschen.) 


kauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften sind zu richten an die 1 rin der Schwe- 
sternschaft der Hansestadt Hamburg, Gesundheitsverwaltung, Besenbinderhof41. 


Bei Bedart nur 1 Tablette 


IT Kächen? 


KH 


Der du qulliſt, 

Der du ruhft, 

Gleich an Ruͤhle 

Bei Glut und Sroft: 
Oage mir, Brunnen, 
Den beſten Troſt. 


Hohes fiel, 

Tiefes ſchwand, 

Reines blieb mir, 

Wie ichs geliebt, 
Rinnend und fluͤchtend 
Wie Wind und Sand. — 


Das Beſondere dieſer Dichtung iſt ihre einfache, 
anschauliche und bewegte Sprache. Das Einfache, 
das jeder kennt und oft nicht achtet, wird hier 
dedeutungsvoll und groß. Darüber hinaus dat 
das Buch aber noch eine weitere künſtleriſche 
Beſondetheit: Jedes Kapitel ſchließt mit einem 
Gedicht, in dem vor allem das Menſchliche, die 
Seelen von Ritter und Bauer und echtes deut: 
ſches Naturgefühl auftlingen. Durch die Ge 
dichte erfüllt ſich die Burggeſchichte mit gegen ⸗ 
wärtigem Menſchentum, oder man kann auch 
ſagen, das Weſen der früheren Ritter und Bauern 
wird als mit uns gleichfühlend und »dentend 
gezeigt. Denn es find immer dieſelden deutichen 
Menſchen jett jo langer Zeit, die aufbrechen, Land 
zu nehmen, zu ſiedeln, zu bauen und das Reich 


Die Burg 


Eine Erzählung von gerhart Drabſch, mit Holzſchnitten 
von Alfred Zacharias, Wiking Verlag, Berlin W 35, 
Potsdamer Strafie 41. 128 Seiten. RM. 4. 80 
Die abgebildeten Beliſchnitte und das Gedicht find dem Buch entnommen 


Gerhart Drabich, der vor einiger Zeit bereits Die Indianergeſchichte 
ſchrieb, die bei den Kindern jo große Sreude hervorgerufen hat, hat 
fich wiederum mit dem holzſchneſder Alfred Zacharias zuſammengetan 
und ein neues Buch geſchaffen, das ſich dem erſten würdig an die Seite 
ftellt. Es wird das Entiteben einer Burg aus der Zeit des dreizehnten 
Jahrhunderts geſchildert. Ein Ritter mit ſeiner jungen Samilie, ſeinen 
Bauern und Handwerkern zieht in die Mark, um eine Burg und ein 
Dorf zu gründen. Die Wirklicheiten, aus der die Dichtung ſich ge- 
bildet hat, find der große Ured der Wolduniendeutſchen und die alte 
Waſſerburg Teupitz in der Mark, die Heimat des Verfaſſers. Das ae: 
waltige Geichehen des Ureds hat der Dichter als SS.-Sührer im Oſten 
miterlebt. Dort ſah er, wie die Bauern mit Weib und Kind und ihren 
Habſeligteiten in langen Wagenkolonnen angezogen kamen, hinter ſich 
das alte, vor ſich das neue Land und die neue Aufgabe. 

In dieſer Geſchichte finden keine Kämpfe ſtatt, ſondern die wehrhafte 
Arbeit ſteht im Mittelpunkt. Die Männer planen und roden den „gro” 
ßen alten Wald“, hauen Balten, bauen Häuſer, ſchütten Dämme auf, 
zimmern Brüden, brennen Ziegelſteine, fügen Turm und Mauer, 
graben den Brunnen, pflügen die Seldet; und Stück für Stück in Ka- 
pitel um Kapitel wächſt vor den Augen des Ceſets oder Zubörers das 
Bild einer Burg auf, die für Krieg und Srieden gleich große Aufgaben 
bat, nämlich das deutſche Leben zu ſchüzen und zu pflegen. Dabei 
tragen die Srauen gläubig und treu das immer harte und gefährliche 
Schidjal aller Candnehmenden und Siedler mit. 
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Der du horchſt, 

Der du rufſt: 

Bin wie du nur 

Im Guell ein Krug, 
Immer getrunken, 
Doch voll genug: 


Denn der Strom 
Steigt im Grund 
Ohne Pochen 
Und ohne Glanz 
Geduldig gießend 
Ins leere Rund. 


zu tragen. Die Gedichte ſind ſchön und gut. In 
ſeietlichet Sprache tragen fie empor und bleiben 
doch klar und einfach. hier hat Alfred Zacharias 
mit ſeinen farbigen Holzſchnitten eingeſetzt. Jedes 
Gedicht hat er mit einem bildneriſchen Symbol 
verbunden und damit eine letzte Steigerung des 
Buches ermöglicht. 

Zuſammen mit dieſen Holzſchnitten iſt das Buch 
eine kleine Kostbarkeit geworden. Sie ſoll dem 
jungen Menſchen gehören, wird aber auch den 
Erwachſenen dichteriſch ergreifen. Es lockt in den 
Oſten und wird manches Gemüt auf beſondere 
Weiſe anrühren, es den alten Rittern und Bauern 
gleichzutun und bald als Siedler in den Oſten zu 
gehen, um dort ein echtes und fruchtbares Ceben 
für das Reich zu beginnen. Se. 


